
12 Montag, 12. Juni 2017KantonLuzern

Online-Bewertung stattMitarbeitergespräch?
Arbeitsmarkt Internetportale erlauben es, aktuelle und ehemalige Arbeitgeber

anonym zu bewerten. Unternehmen aus der Region sehen darin Chancen, aber auch Tücken.

«Super Arbeitgeber», «Schlechte
Atmosphäre, schlechter Lohn, ka-
tastrophale Vorgesetzte». Solche
Kommentare finden sich auf Ku-
nunu. Die Xing-Tochter ist die
grösste deutschsprachige Arbeit-
geber-Bewertungsplattform. Sie
will potenziellen Arbeitnehmern
die Möglichkeit bieten, sich schon
vor der Bewerbungeinen Einblick
in ein Unternehmen zu verschaf-
fen. Gleichzeitig erhalten Unter-
nehmen eine Plattform, um sich
zu präsentieren. 313 000Unter-
nehmen wurden bewertet, 904
davon in der Region Luzern.

Doch: Wie zuverlässig sind
diese anonymen Bewertungen?
Sind solche Portale primär ein
Ventil fürunzufriedeneAngestell-
te? Johannes Prüller, Pressespre-
cher von Kununu, gibt zu, dass
seinePlattformdurchauszumAb-
reagieren genutzt werden kann,
relativiert aber: «Die Rückmel-
dungen sind insgesamt ausgewo-
gen, zwei Drittel der Bewertun-
gen sind positiv.» Er betont je-
doch, dass Einzelbewertungen,
insbesondere wenn sie nur kom-
mentarlos Sterne vergeben und

keine weiteren Details liefern,
nicht aussagekräftig sind.

MenschundMaschine
gegenMissbrauch

Und das gegenteilige Problem?
Können Firmen die Plattform
missbrauchen, indem sie sich
selbst lobende Bewertungen aus-
stellen? Um das zu verhindern,
werdenKommentaredurcheinen
Algorithmus und durch Mitarbei-
ter geprüft, beleidigende und ruf-
schädigende Inhalte gelöscht.

Der Blick auf unsere Region
zeigt: Die Plattform ist zwar prä-
sent, aber (noch) eine Rand-
erscheinung. Selbst Grossunter-
nehmen wurden meist weniger
als 100-mal bewertet. Die Nach-
frage bei regionalen Arbeitge-
bern bestätigt, was diese Zahlen
nahelegen: Repräsentativ sind
die Bewertungen nicht.

Die Luzerner Kantonalbank
(3,91 von 5 Sternen) pflegt auf Ku-
nunu ein umfangreiches Profil
mit Informationen über das
Unternehmen. Die LUKB betont,
dass man alle Rückmeldungen
ernst nehme. Da die Bank seit

2007 jedoch nur 36-mal bewertet
wurde, sehe man das Portal aber
eher als Ergänzung zu den eige-
nen Mitarbeiterbefragungen und
-gesprächen. Sprecher Daniel von
Arx: «Allfällige Differenzen wer-
den direkt besprochen. Damit
dürfte eine Bewertung im Inter-
net seltener nötig sein.» Trotz-
dem werden die Rückmeldungen

systematisch beobachtet und aus-
sagekräftige Kritik intern disku-
tiert. Von der Möglichkeit, direkt
mit einer Stellungnahme auf Kri-
tik zu reagieren, hat die Bank je-
doch bisher nicht Gebrauch ge-
macht. Die Stärke einer solchen
Bewertungsplattform sieht von
Arx an einem anderen Ort. Auch
Bewerber können Bewertungen
abgeben: «Kununu gibt uns ein
wertvolles Bild, wie wir auf Be-
werber wirken.» Aber auch hier
gab es bloss drei Rückmeldungen
seit 2012. Immerhin, die Bank
darf sich über 4,93 Sterne für
ihren Bewerbungsprozess freuen.

DieBedeutung
dürfte zunehmen

Ähnlich ist die Haltung der Cent-
ralschweizerischen Kraftwerke
(CKW) mit ihren 28 Bewertungen
(Schnitt: 3,52). Auch für sie ist Ku-
nunu eine Ergänzung zum direk-
ten Mitarbeiterkontakt. Die CKW
registrieren die Rückmeldungen,
pflegen aber kein aktives Profil.
Sie verzichten auch weitgehend
auf dieMöglichkeit, zuBewertun-
gen Stellung zu nehmen. Gemäss

Sprecherin Yvonne Ruckli hege
man teilweise Bedenken bezüg-
lich deren Aussagekraft. Sie sagt
aber auch: «Wir sehen in Social
Media grosses Potenzial und bau-
en diesen Bereich derzeit aus. Wir
haben kürzlich hierfür eine neue
Stelle geschaffen.» Welche Mass-
nahmen genau ergriffen werden,
sei aber noch nicht festgelegt.

Auch Stephanie Kaudela von
der Hochschule Luzern – Wirt-
schaft ist von der Repräsentativi-
tät solcher Bewertungen nicht
überzeugt. Trotzdem ist sie der
Ansicht, dass der Weg der CKW
richtig ist, und prognostiziert den
Bewertungsportalen eine zuneh-
mende Bedeutung. «Transpa-
renz, Fairness, Offenheit, das
sind wichtige Werte für die neue
Arbeitnehmergeneration.»

Übrigens: Die Kommentare
am Anfang dieses Artikels wur-
den im April und Juli 2016 veröf-
fentlicht. Beide bewerten den
gleichen Arbeitgeber: den Kan-
ton Luzern.

Manuel Burkard
kanton@luzernerzeitung.ch

U20

#tiefgründig
Ein regnerischer Sonntag-
nachmittag. Ich krame mein
Handy hervor und öffne die App
Instagram: «You get what you
deserve» – du bekommst, was
du verdienst: Dieser Spruch
unter dem neuen Foto einer
Instagramnutzerin sticht mir
sofort ins Auge. Der Spruch
steht unter dem verschwomme-
nen, mit schwarz-weiss gefilter-
ten, schwach beleuchteten
Selfie, versehen mit Hashtags
wie #tiefgründig und #karma.
Dafür hab ich nicht mehr als ein
Augenrollen übrig. Meistens
like ich den Beitrag dann doch,
um des Fotos willen.

Solche«Tumblr-Sprüche»,
die oft nichtsmit demeigent-
lichenBild zu tunhaben und
kurz vor dem Posten schnell auf
Google mit dem Suchbegriff
«tiefsinnige Sprüche» gefun-
den worden sind ... sehr tiefsin-
nig. Dieser Spruch «You get
what you deserve» ist ein
Schlag für jeden Krebspatienten
und Zuckerkranken. Dieses
unüberlegte Drauflosschreiben,
nur damit das Bild nicht so
alleine dasteht. Ich selbst
bekenne mich ebenfalls als
«Tumblr-Opfer», auch unter
meinen Beiträgen auf Insta-
gram hat sich schon der eine
oder andere zusammenhanglo-
se Spruch wiedergefunden. Ich
erhoffe mir, dadurch auch noch
das Like eines Spruchlovers zu
erhaschen.

AuchbeiPärchenfotosmit
demSpruch«Dubist die
LiebemeinesLebens!» und
dazu noch ein Herzchen-Emoji
muss ich schmunzeln. Ich
gönne ihnen dieses Kribbeln im
Bauch, doch ist fragwürdig, wie
lange diese junge Liebe wohl
anhalten mag. Nun gut, lassen
wir die Sprücheklopfer und hoff-
nungslosen Romantiker ihre
Sprüche posten. Und wir haben
schon den nächsten Spruch für
unsere Fotos: «Zum Schweigen
fehlen mir die passenden
Worte!»

Hinweis
In der KolumneU20 äussern sich
die Autoren zu von ihnen frei ge-
wählten Themen. Ihre Meinung
muss nicht mit derjenigen der
Redaktion übereinstimmen.

LeonaHofmann, 18, Reiden,
Kantonsschule Sursee
kanton@luzernerzeitung.ch

Nun tragendie SchwarzenSchwarz
Knutwil Nach bald drei Jahrzehnten präsentiert sich die Feldmusik Knutwil in ihrem neuen Outfit. Der ehemalige

Verein der Liberalen musiziert damit wieder in der ursprünglichen Farbe.

Monika van deGiessen
kanton@luzernerzeitung.ch

Die Feldmusik Knutwil unter der
musikalischen Leitung von Gian
Stecher zog anlässlich ihrer Neu-
uniformierung und Teilinstru-
mentierungalle Register; musika-
lisch und optisch. Wird sie gefal-
len? Ist sie grün, blau, violett,
schwarz oder wieder rot? Ge-
meint ist die neue Uniform, die
fünfte seit der Gründung der
Feldmusik im Jahr 1920. Jetzt hat
die rote Uniform nach 29 Jahren
ausgedient. Am Samstag liess die
Feldmusik die Katze aus dem
Sack und präsentierte Sponsoren,
Gönnern sowie Vertretern der
Wirtschaft und Politik anlässlich
eines Festaktes die neue Uniform
und die zum Teil neuen Instru-
mente.

Die Politik spielte in der bald
100-jährigen Geschichte der
Feldmusik Knutwil eine wichtige
Rolle. «Mich freut es, dass die alte
endlich weg ist. Lange waren die
Schwarzen rot angezogen», sagte
CVP-Gemeindepräsidentin und
Kantonsrätin Priska Galliker in
ihrer launigen Rede im Festzelt in
St. Erhard. «Jahrzehnte wäre es
unmöglich gewesen, dass ein Ro-
ter in einer schwarzen Musikge-
sellschaft spielt», so die Gemein-
depräsidentin. Kenner der Szene
wissen es: Rot stand für katho-
lisch-konservativ. Schwarz für die
Liberalen. 1868 wurde in Knutwil
eine Musikgesellschaft gegrün-
det. Politische Spannungen in der
traditionsgebundenen Bevölke-
rung wirkten sich auf das friedli-
che Vereinsleben aus und führten
zur Aufspaltung der Musikgesell-
schaft. So kam es im Jahr 1920 zur
Gründung der «liberalen» Feld-
musik Knutwil. Seither hat die
Gemeinde zwei Brassbands.

Die Feldmusik habe sich eine
schlichte, zeitgemässe Konzert-
uniform gewünscht, erklärten

Pirmin Meyer und Armin Schüp-
bach von der Musik- beziehungs-
weise Uniformkommission. Ent-
standen ist ein schwarzer, einrei-
higer Konzertsmoking: schwarze
Hose, schwarzer Kittel mit rotem
Revers, weisses Hemd/Bluse und
eine rot-schwarze Fliege. Neben
der neuen Uniform wurden die
ältesten Instrumente ersetzt, so
zum Beispiel das ganze Tuba-Re-
gister, die Pauke und weitere ein-
zelne Instrumente. Die Feldmu-
sik Knutwil zählt 40 Mitglieder.
Die neue Uniform kostet den Ver-
ein pro Mitglied rund 1500 Fran-

ken. Für die 40 neuen Uniformen
wurden gegen 75 000 Franken
investiert, für weitere 15 Unifor-
men reicht der Stoff. «Wir sind
beeindruckt von der breiten und
wohlwollenden Unterstützung,
die der Verein erfahren durfte.
Den heutigen Samstag sehen wir
als ein Dankeschön an unsere
Sponsoren und Gönner», erklär-
te Beni Hodel, Präsident der
Feldmusik Knutwil. Das Fest der
Neuuniformierung begann be-
reits am Freitagabend und fand
am Samstag seine Fortsetzung.
Pfarradministrator Pater Thomas

Plappallil segnete die neuen Uni-
formen und Instrumente mit
Weihwasser ein.

«Uniformgibt spezielles
GefühlderZugehörigkeit»

Toni Birrer am Euphonium ist mit
70 Jahren das älteste Mitglied der
Feldmusik. Dem Ehrenpräsiden-
ten und kantonalen Ehrenvetera-
nen ist die Kameradschaft inner-
halb des Vereins wichtig. «Um
ein gutes Resultat zu erzielen, ha-
ben alle das gleiche Ziel vor Au-
gen», so Birrer. Eine der Jüngsten
in der 40-köpfigen Brassband ist

die 17-jährige Kornettistin Joëlle
Zemp. Ihr gefällt die neue Uni-
form, die im Vergleich zur alten
viel angenehmer zum Tragen sei.
«Die Uniform gibt mir ein ganz
spezielles Gefühl der Zugehörig-
keit», stellt die Kantischülerin
fest. Ihre gesamte Familie ist vom
Blasmusikvirus infiziert. Mutter,
Vater, Schwester und Bruder spie-
len in der Feldmusik Knutwil. Als
Kind habe sie mit ihren Eltern
viele Blasmusikkonzerte besucht.
«Jetzt bin ich selber aktiv dabei
und finde es cool, in einem Ver-
ein spielen zu dürfen.»

«Allfällige
Differenzenwerden
direktbesprochen.
Damitdürfteeine
Bewertung im
Internet seltener
nötig sein.»

Daniel vonArx
Luzerner Kantonalbank

Belagseinbau:
Strasse gesperrt

Römerswil Ab Mitte Juni wird
die Hitzkirchstrasse saniert. Die
Arbeiten sind ausserorts ab dem
Dorfende bis zur Gemeindegren-
ze von Hitzkirch nötig, wie die
Wiprächtiger Fachstelle Strassen-
erhalt AG mitteilt. Die Vor- und
Hauptarbeiten werden sechs bis
acht Wochen dauern. Es ist mit
Behinderungen zu rechnen. Beim
Belagseinbau wird die Strasse ge-
sperrt, wie es weiter heisst. Diese
Arbeit dauert zirka drei Tage. Je
nach Witterung kann es zu Ver-
schiebungen kommen. (red)

Die Mitglieder der Feldmusik Knutwill – beim Festakt – spielen nun in neuer Uniform auf. Bild: Dominik Wunderli (St.Erhard, 10.Juni 2017)
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